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Vìe <8rabfyügelforfd?ungen auf bem
Sonnenbevg, (Semeinben temaci? unb

Beimtul a. S.
Don Karl Kelle^darnujjer.

Die Cntbedung unb Slusgrabung eines baEftattjeitlidjen (Stab*

tjügels im <$omb,olj bei Seon1 fjatte bie überrafdjenbe ^olge, bafj
tängs bes ganjen Seetals namentlich, burdj organifierte Sdjüler»
ftreifen mefjrere bistjer unbefannte dumuti aufgefunben rourben.

Soldje rourben unter anberen gemelbet »om Sonnenberg, in ber Häfje
bes Sübenbes bes fjaüroilerfees.2

Der Sonnenberg ift ein beroalbeter tjügeljug jroifdjen bem See

unb ben (Semeinben Heinadj unb ÏÏÏenjifen im Wynental. Cr er«

reidjt im Cinfdjfag mit 626 m bie gröftte fjöbe, liegt alfo über 200 m
über bem mittleren Seefpiegel bes fjaüroilerfees mit 452,3 m fjöfje
nadj ben Slngaben bes dopograpfjifdjen Sttlaffes, Slusgabe 1907.
Sein (Sebiet »erteilt fidj auf bie brei aargauifdjen (Semeinben Bein«
roil a. S., Heinadj unb ÏÏÏenjifen, »on roeidjen Heinadj ben roeit»

aus gröftten Slnteil befirjt unb ftreift im Süben tjinüher in bie lujer«
nifdje (Semeinbe Sdjroarjenbadj. Don feinem Ijöljem plateauartigen
deil finb bistjer feine fidjern ardjäologifdjen ^unbe befannt ge»

roorben; es »ertautet nur, baf] im Cinfdjlag feinerjeit bei Heutar»
beiten ein Bronjeboldj gefunben roorben fei, »on beffen Derbleib
aber nidjts befannt ift. fjingegen ift am norbroeftlidjen UMbranb
beim Sdjütjenfjaus »on Heinadj feit langem eine römifcfje Slnfieb»

lung befannt (dop. Siti., Bl. 172, 81 mm ». L, 68 mm ». 0.).
Bei einer Begebung bes (Selänbes im ÏÏHnter 1931/32 rourben

folgenbe punfte als grabh,ügel»erbäcfjtig »erjeidjnet (Wit geben bie

ÏÏÏafte nadj bem plan ber (Semeinbe Heinad) im ïïïaftftab x '• 2000
»om 3af)re 1915, Blatt 18, roo bie genauen SteEen burdj fjerrn
Hub. Säuberli genau eingemeffen roorben finb):

1 X. Bofdj, Der CSrabbiigel im ^ornt}ol3 bei Seon, Ejeimatfunbe aus bem

Seetal 1932, S. 17 ff.; 23. 3ahresberidjt Sdjtueis. (Sef. f. Urgefdj., 1931, S. 41 ff.
' <£djo Dom Ejomberg 31. XII. 193t; Seetaler 28. XI. 1931 unb 31. XII. 1931;

23. 3atjresberidjt Sdjn>ei3. (Sef. f. Urgefdj., 1931, S. loi.

Die Grabhügelforschungen auf dem
Ronnenberg, Gemeinden Reinach und

Beinwil a. S.
Von Aarl Aeller-Tarnuzzer.

Die Entdeckung und Ausgrabung eines Hallstattzeitlichen
Grabhügels im Fornholz bei Seon^ hatte die überraschende Folge, daß

längs des ganzen Seetals namentlich durch organisierte Schülerstreifen

mehrere bisher unbekannte Tumuli aufgefunden wurden.
Solche wurden unter anderen gemeldet vom Sonnenberg, in der Nähe
des Südendes des Hallwilersees.^

Der Sonnenberg ist ein bewaldeter Hügelzug zwischen dem See

und den Gemeinden Reinach und Menziken im Wvnental. Er
erreicht im Einschlag mit 626 in die größte Höhe, liegt also über 200 m
über dem mittleren Seefviegel des Hallwilersees mit 452,5 m Höhe
nach den Angaben des Topographischen Atlasses, Ausgabe 1.907.
Sein Gebiet verteilt sich auf die drei aargauischen Gemeinden Beinwil

a. S., Reinach und Menziken, von welchen Reinach den weitaus

größten Anteil besitzt und streift im Süden hinüber in die
luzernische Gemeinde Schwarzenbach. Von feinem höhern plateauartigen
Teil sind bisher keine sichern archäologischen Funde bekannt
geworden; es verlautet nur, daß im Einschlag seinerzeit bei Reutar-
beiten ein Bronzedolch gefunden worden fei, von defsen Verbleib
aber nichts bekannt ist. Hingegen ist am nordwestlichen Waldrand
beim Schützenhaus von Reinach seit langem eine römische Ansied-
lung bekannt (Top. Atl., Bl. 1.72, gl. mm v. l., 6S mm v. 0.).

Bei einer Begehung des Geländes im Winter l.92l/22 wurden
folgende Punkte als grabhügelverdächtig verzeichnet (Wir geben die

Maße nach dem Plan der Gemeinde Reinach im Maßstab l : 2000
vom Jahre 1.91.5, Blatt l.3, wo die genauen Stellen durch Herrn
Rud. Säuberli genau eingemessen worden sind):

' R. Bosch, Der Grabhügel im Fornholz bei Seon, lZeimatkunde aus dem

Seetal 19ZZ, S. 1? ff.; 22. Jahresbericht Schweiz. Ges. f. Urgesch., 1921, S. 41 ff.
' Echo vom Homberg ZI. XII. IgZl; Seetaler 28. XI, I?Zl und Zl. XII. 1?ZI;

2Z. Jahresbericht Schweiz. Ges. f. Urgesch., l?Zl, S. 101.
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Hi: I cm füblidj Punît 82.

H2: 2,5 cm öftlid) punît 29 unb 2,5 cm nörblid) Punît 30.

H3: 22 mm roeftlidj punît 36 unb 36 mm füblicfj punît 31.

H4: 6,5 cm füblidj punît 32 unb 48 mm roeftlidj Punît 38.

Ho: 24 mm roeftlidj punît 50 unb 14 mm nörblidj punît 56.
H6: 1,5 cm öftlicfj Punît 50 unb 26 mm nörblid) Punît 55.

StEe bie mit H bejeidjneten Ejügel liegen im (Semeinbebann

Heinadj. Die beiben folgenben Ejügel gefjören jur (Semeinbe Bein»
mil a. S.

Hüdjlig: Did)t an ber (Srenje gegen Heinadj, x cm nörblid)
punît 72.

Breittjolj: ©fttidj ber Strafte Beinroil a. S. — Sdjroarjenbad),
2,5 cm öftfidj punft 67.

Sluf ÏÏÏenjifer ober Sdjroarjenbadjer Boben rourben bistjer feine
»erbädjtigen SteEen ausfinbig gemadjt.

(Srabungsjeit (biefe Slngaben bejiefjen fidj auf aEe »orgenom»
menen Slrbeiten auf bem Sonnenberg): XX- Slpril bis 25. Stpril
1932. (Bearbeitet rourbe jum deil mit (Semeinbearbeitem »on Bein»
mil a. S., jum deil mit Slrbeitslofen »on Heinadj. (Srabungsfeitung :

Karl KeBer=damujjer, ^rauenfetb, ber getegentlidj unterftütjt rourbe

»on ben fjerren ÏÏÏ. (S. Baur, ^abrifant in Beinroil a. S. unb

Sefjrer ïïîuri in Heinadj unb Dr. H. Bofdj in Seengen. Stänbiger
ïïïitarbeiter roar fjerr (S. ÏÏÏaurer, Bejirfslefjrer in Heinadj. Slls

trefflidjer Dorarbeiter beroabrte fidj bet (Semeinbearbeiter Som»

metkalbet »om Sanb. Die ptanaufnafjmen rourben »om Slusgra»
bungsleiter felbft burd)gefütjrt, roäbrenb bie piäne burdj fjerrn
Slrdjiteft fjaBer in KöEifen in brudfertigen guftanb gebradjt rour»
ben. Die pfjotograptjifdjen Slufnafjmen rourben »on ben fjerren
Burger, Dater unb Sofjn in Heinadj in »erftänbnis»oEer Weife be-

forgt. Die ÏÏÏittel rourben aufgebradjt burdj (SratisfteEung »on Sir»

heitern burdj bie (Semeinben Beinroil a. S. unb Heinadj, burdj bie

»eranftaltenben fjiftorifdjen Dereinigungen bes Seetats unb bes

ÏÏJynentals, burdj bie aargauifdje Hegierung unb Sub»entionen ber

Sdjroeijerifdjen (SefeEfdjaft für Urgefdjidjte.

Hj: Der Ejügel ift aufterorbentlidj auffäEig, Ijat eine etroas unregel»
mäftige ^orm unb einen ungefähren Durdjmeffer »on 20 m. Da

er im Slbfjang »om fjödjften punft bes Sonnenbergs liegt, fann

Keller-Tarnuzzer, Grabhügelforschungen auf dem Sonnenberg l^Z?

Rl: l cm südlich Punkt 82.

R2: 2,5 cm östlich Punkt 29 und 2,s cm nördlich Punkt 50.

R2: 22 mm westlich Punkt 36 und 26 mm südlich Punkt Zl.
R4: 6,5 em südlich Punkt 52 und 43 mm westlich Punkt 58.

R5: 2q mm westlich Punkt 50 und l4 mm nördlich Punkt 56.
R6: l,5 cm östlich Punkt 50 und 26 mm nördlich Punkt 55.

Alle die mit R bezeichneten Hügel liegen im Gemeindebann
Reinach. Die beiden folgenden Hügel gehören zur Gemeinde Beinwil

a. S.

Rüchlig: Dicht an der Grenze gegen Reinach, l nördlich
Punkt 72.

Breitholz: Östlich der Straße Beinwil a. S. — Schwarzenbach,
2,s em östlich Punkt 67.

Auf Menziker oder Schwarzenbacher Boden wurden bisher keine

verdächtigen Stellen ausfindig gemacht.

Grabungszeit (diese Angaben beziehen sich auf alle vorgenommenen

Arbeiten auf dem Sonnenberg): ll- April bis 25. April
lyJ2. Gearbeitet wurde zum Teil mit Gemeindearbeitern von Beinwil

a. S., zum Teil mit Arbeitslosen von Reinach. Grabungsleitung:
Aarl Aeller-Tarnuzzer, Frauenseld, der gelegentlich unterstützt wurde
von den Herren M. G. Baur, Fabrikant in Beinwil a. S. und

Lehrer Müri in Reinach und Dr. R. Bosch in Seengen. Ständiger
Mitarbeiter war Herr G. Maurer, Bezirkslehrer in Reinach. Als
trefflicher Vorarbeiter bewährte sich der Gemeindearbeiter Som-
merhalder vom Sand. Die planaufnahmen wurden vom Ausgra-
bungsleiter selbst durchgeführt, während die Pläne durch Herrn
Architekt Haller in Aölliken in druckfertigen Zustand gebracht wurden.

Die photographischen Aufnahmen wurden von den Herren
Burger, Vater und Sohn in Reinach in verständnisvoller Weise
besorgt. Die Mittel wurden aufgebracht durch Gratisstellung von
Arbeitern durch die Gemeinden Beinwil a. S. und Reinach, durch die

veranstaltenden historischen Vereinigungen des Seetals und des

Wvnentals, durch die aargauische Regierung und Subventionen der

Schweizerischen Gesellschaft für Urgeschichte.

Rz: Der Hügel ist außerordentlich auffällig, hat eine etwas unregel¬
mäßige Form und einen ungefähren Durchmesser von 20 m. Da

er im Abhang vom höchsten Punkt des Sonnenbergs liegt, kann
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eine beftimmte Ejöfje nidjt angegeben roerben. Cin Sonbier»

graben ergab, baf] es fidj um eine reine ÏÏÏoranenbilbung tjan»

belt.

H2: Siegt bicfjt unterhalb »on Hi, ebenfaEs im Slbtjang, ift etroas
fleiner in feinen Slusmaften unb beffer geformt als Hl. Tludj
fjier ergab ein Sonbiergraben, baf] es fidj um eine ÏÏÏoranen»

bilbung fjanbelt. Das Hefultat biefer beiben Sonbierungen legte
ben Derjidjt nalje, einen nodj weitet unten gegen bie ÏÏMbftrafte
ju liegenben, nodj Meinem Ejügel ebenfaEs ju fonbieren.

H3: Siegt in ebenem (Selänbe, tjat einen Durdjmeffer »on ungefähr
6 m, ift annäfjernb runb unb erfjebt fidj ungefäfjr 40 cm aus bem

Umgelänbe. ÏÏJiber Crroarten ergab audj fjier eine Sonbierung,
baf] es fidj um eine ïïïoranenhilbung fjanbeft, baf] alfo îein ur»

gefdjidjtlidjes Denfmal »orliegt.

H5: Siegt am fübroeftlidjen Slbtjang eines niebern ÏÏÏoranenjugs, an

beffen norbroeftlidjem Olnbe fid; H4 befinbet. Der (Srabljügel»
ctjarafter mar fetjr roenig ausgeprägt, tjingegen fielen bie ober»

flädjlidj liegenben Steine auf. Cine Sonbierung ergab, baf] audj
biefer Ejügel aus ber arcfjäologifdjen Karte ausjufdjeiben fjabe.

H6: Diefer Ejügel muft fdjon einmal einer Unterfudjung unterjogen
roorben fein; benn feine Iïïitte roies beutfidj eine fünftfidje
Durdjfdjneibung auf. Cine furje Sonbierung ergab aber auch

fjier, baf] ein (Srabljügel nidjt in ^rage ftefjt.

Hüdjlig : Diefer fetjr auffaEenbe Ejügel fonnte faft nidjt anbers,
benn als (Srabljügel gebeutet roerben. Cr liegt am öftlidjen Slb»

tjang bes Sonnenberges, an einem Punfte, ber fid) fdjon buret)
bas Durdjftreidjen ber (Semeinbegrenje als marfant ausroeift.
Seiber ergab aber audj fjier eine grünblidje Sonbierung, baf] es

fidj um eine ÏÏÏoranenbilbung fjanbeft.

Siile biefe Ejügel finb genau »ermeffen unb bie Sonbiergraben
grapfjifdj bargefteEt roorben, um jeberjeit genaue Hadjprüfung biefer
negati»en Hefultate ju erlauben.

So jeigte es fidj fdjUeftlidj, baf] »on aEen biefen ausfidjtsreictjen
©bjeften nur jroei ju bem geroünfdjten giele führten : H 4 auf
Boben ber (Semeinbe Heinadj unb Breittjolj auf Boben ber (Se=

meinbe Beinroil a. S.

^Zg Re>1er»Tarnuzzer, Grablzügelforschungen c>uf dem Sonnenberg

eine bestimmte Höhe nicht angegeben werden. Ein Sondiergraben

ergab, daß es sich um eine reine Moränenbildung handelt.

R2: Liegt dicht unterhalb von Ri,, ebenfalls im Abhang, ist etwas
kleiner in feinen Ausmaßen und besser geformt als Rx. Auch
hier ergab ein Sondiergraben, daß es sich um eine Moränenbildung

handelt. Das Resultat dieser beiden Sondierungen legte
den Verzicht nahe, einen noch weiter unten gegen die Waldstraße
zu liegenden, noch kleinern Hügel ebenfalls zu sondieren.

Rz: Liegt in ebenem Gelände, hat einen Durchmesser von ungefähr
6 m, ist annähernd rund und erhebt sich ungefähr 40 em aus dem

Umgelände. Wider Erwarten ergab auch hier eine Sondierung,
daß es sich um eine Moränenbildung handelt, daß also kein

urgeschichtliches Denkmal vorliegt.

Rs: Liegt am südwestlichen Abhang eines Niedern Moränenzugs, an
dessen nordwestlichem Ende sich Rq befindet. Der Grabhügelcharakter

war fehr wenig ausgeprägt, hingegen fielen die
oberflächlich liegenden Steine auf. Eine Sondierung ergab, daß auch

dieser Hügel aus der archäologischen Aarte auszuscheiden habe.

Re: Dieser Hügel muß schon einmal einer Untersuchung unterzogen
worden sein; denn seine Mitte wies deutlich eine künstliche
Durchschneidung auf. Eine kurze Sondierung ergab aber auch

hier, daß ein Grabhügel nicht in Frage steht.

Rllchlig: Dieser sehr auffallende Hügel konnte fast nicht anders,
denn als Grabhügel gedeutet werden. Er liegt am östlichen
Abhang des Sonnenberges, an einem Punkte, der sich schon durch
das Durchstreichen der Gemeindegrenze als markant ausweist.
Leider ergab aber auch hier eine gründliche Sondierung, daß es

sich um eine Moränenbildung handelt.

Alle diese Hügel sind genau vermessen und die Sondiergräben
graphisch dargestellt worden, um jederzeit genaue Nachprüfung dieser

negativen Resultate zu erlauben.

So zeigte es sich schließlich, daß von allen diesen aussichtsreichen
Objekten nur zwei zu dem gewünschten Ziele führten: R4 auf
Boden der Gemeinde Reinach und Breitholz auf Boden der
Gemeinde Beinwil a. S.
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(Srabljügel im Breitfjolj:

Sage auf bem dop. Sltlas: Bf. 172, 127 mm ». f., 97 mm ». 0.

Der dumulus liegt roenige ÏÏÏeter öftlidj ber Strafte Beinroil»
Sdjroarjenbad), bidjt am Hanbe ber bortigen derraffe, roo biefe nadj
bem fjaüroilerfee fjin abfäBt, in einem Beftanb »on fjodjftämmigen
dannen.

(Segraben rourbe in Seftoren, unb jroar fo, balg jroifdjen ben

einjelnen Seftoren groifdjenroänbe bis juterjt ftefjen blieben. Die

einjefnen Seftoren rourben, je nadj ben Derfjättniffen, bie fidj er«

gaben, mit ber Ejorijontal« unb mit ber Dertifalmetfjobe burdjge«
arbeitet. Das Stefjenlaffen ber groifdjenroänbe gab jeberjeit auf«

fcfjluftreidje profile. Der Ejügel roar »or ber 3nan9riffnalJmc bet

Slrbeit mit einer Heifje »on Ijofjen dannen beftanben, bie aber auf
U)eifung bes (Semeinberates gefäEt roerben burften. Cs jeigte fidj
bann, baf] bis auf ein ober jroei Stüd aEe ftodrot roaren, fo baf] mit
ber ^äEung ber Bäume fein Sdjaben »erbunben mar. Der Ejügel
madjte, oberflächlich, gefeben, einen ungeftörten Cinbrud. Hur auf
feinem fjöcfjften Punft befanb fidj eine Meine ÏÏÏulbe, bie man aber

juerft nidjt auf einen früfjem eingriff jurüdjufüfjren geneigt mar.
Die SteEe roar im Dolfsmunb unter bem Hamen fjerentanjplatj
beîannt unb bilbete einen Sieblingsaufentfjalt für Sonntagsfpajier«
ganger. 3n nädjfter Häfje bes fjügefs füfjrt in öftfidjer Hid)tung ein

abgegangener Weg »orbei, an ben fidj niemanb erinnern fann, ber

aber nodj redjt gut ficfjtbar im (Selänbe ift. Der Ejügel befaft »or
feiner Slusgrabung einen ungefähren Durdjmeffer »on 14 m unb bie

Slusgrabung erroies, baf] et fidj x m über ben geroadjfenen Boben
roölbte. Süböftlidj bes dumulus jiefjt fidj in groftem Bogen ein

fdjöner Waü nadj ber nafjen Strafte. Die Dermutung, baf] et irgenb
etroas mit bem (Srabfjügel ju tun fjabe, alfo fünftlidjen Urfprungs
fei, erroies fidj bei einigen angefteEten Sonbierungen als irrig. Cs
fjanbelt fidj fidjer um eine, aEerbings etroas eigenartige ÏÏÏoranen«
bifbung.

Die Slusgrabung ergab folgenbe Hefuttate (Slbb. i): Cs muffen
fdjon »or uns jroeimal Cinbrüdje in bas (Stab ftattgefunben tjaben.
Cs tieft fidj benn nadjträglidj auch. feftfteEen, baf] vox etroa 30 2ak*
ten jroei Knaben etroa 2 Stunben lang an itjm gearbeitet tjatten.
Cingreifenber roar aber ein Cinbrud), ber rooljl fdjon in römifdjer

Reller-Tarnuzzer, Grabhügelforschungen auf dein Sonnenberg ^ZH

Grabhügel im Breitholz:

Tage auf dem Top. Atlas: Bl. 1,72, ^27 mm v. l., 97 mm v. 0.

Der Tumulus liegt wenige Meter östlich der Straße Beinwil-
Schwarzenbach, dicht am Rande der dortigen Terraffe, wo diefe nach

dem Hallwilerfee hin abfällt, in einem Bestand von hochstämmigen
Tannen.

Gegraben wurde in Sektoren, und zwar fo, daß zwischen den

einzelnen Sektoren Zwischenwände bis zuletzt stehen blieben. Die

einzelnen Sektoren wurden, je nach den Verhältnissen, die sich

ergaben, mit der Horizontal- und mit der Vertikalmethode
durchgearbeitet. Das Stehenlassen der Zwischenwände gab jederzeit
aufschlußreiche Profile. Der Hügel war vor der Inangriffnahme der

Arbeit mit einer Reihe von hohen Tannen bestanden, die aber auf
Weisung des Gemeinderates gefällt werden durften. Ts zeigte fich

dann, daß bis auf ein oder zwei Stück alle stockrot waren, so daß mit
der Fällung der Bäume kein Schaden verbunden war. Der Hügel
machte, oberflächlich gesehen, einen ungestörten Tindruck. Nur auf
feinem höchsten Punkt befand fich eine kleine Mulde, die man aber

zuerst nicht auf einen frllhern Eingriff zurückzuführen geneigt war.
Die Stelle war im Volksmund unter dem Namen Hexentanzplatz
bekannt und bildete einen Lieblingsaufenthalt für Sonntagsspazier-
gänger. In nächster Nähe des Hügels führt in östlicher Richtung ein

abgegangener Weg vorbei, an den sich niemand erinnern kann, der

aber noch recht gut sichtbar im Gelände ist. Der Hügel besaß vor
seiner Ausgrabung einen ungefähren Durchmesser von lq m und die

Ausgrabung erwies, daß er fich x m über den gewachsenen Boden
wölbte. Südöstlich des Tumulus zieht sich in großem Bogen ein
schöner Wall nach der nahen Straße. Die Vermutung, daß er irgend
etwas mit dem Grabhügel zu tun habe, also künstlichen Ursprungs
sei, erwies sich bei einigen angestellten Sondierungen als irrig. Ts
handelt sich sicher um eine, allerdings etwas eigenartige Moränenbildung.

Die Ausgrabung ergab folgende Resultate (Abb. l): Es müssen

schon vor uns zweimal Einbrüche in das Grab stattgefunden haben.
Es ließ sich denn nachträglich auch feststellen, daß vor etwa zo Iahren

zwei Anaben etwa 2 Stunden lang an ihm gearbeitet hatten.
Eingreifender war aber ein Einbruch, der wohl schon in römischer
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Abb. I. Grabhügel Breitholz Beinwil a. s.
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(B Steinfetjung über Branbbeftattung, K Steinplatte mit barunter«

liegenbem Kinbergrab).

** -V

îlbb. 3. (Srabbügel irrt ì-reitbolj ron oben gefeben

(£} tjauptbeftattung, 23 Sranbgrab, K Kinbergrab).

Abb. 2. Stcinkcr» des Grabbügels im ZZrcitbolz

— Stcinsctzung über Brandbcstattung, R ^ Steinplatte mit daruntcr»

licgciidcm Aindcrgrab).

Abb, z. Grabhügel im ^reitholz von oben gcscbcn

(H — Izauptbcstattung, B Lrandgrab, R — Aindcrgrab).





Keller-cEarnu33er, (Srabtjugelforfdjungen auf bem Sonnenberg (4 t

geit ftattgefunben fjatte. Wit fanben nämlid) in bem jerftörten <Se«

biet, 50 cm unterfjalb ber »on uns angetroffenen Crboberffädje, bas

Brudjftüd eines römifdjen giegefs. Da aber bis jur Stunbe im
näfjern Umfreis ber ^unbfteBe feine römifdjen Überrefte befannt

finb (ber oben erroäfjnte Siebfungsptatj beim Sdjütjentjaus Heinadj
befinbet fidj in einer Cntfemung »on 1400 m), fann faum ange«

nommen roerben, baf] biefer giegel bei einem neujeitlidjen <Sta-

bungs»erfudj an biefe SteEe geraten fei, unb fo ift es ber nafje»

liegenbfte Sdjtuft, baf] es bie Homer roaren, bie jum erftenmal unfern
(Srabljügel in Singriff genommen fjaben. Diefe beiben eingriffe
Ijaben natürlidj bas (Sefamthilb roefentlidj getrübt unb, roie es fidj
fjerausfteBte, bie fjauptbeftattung »oEfommen »ernicfjtet.

3mmertjin fonnte ber Stufbau bes fjügels in ben fjauptjügen
ficfjer gefteEt roerben, fo bafj bas roiffenfdjaftlidje Crgehnis ber

(Srabung bennodj ein fetjr erfreulidjes ift. Die Sluffdjüttung bes

fjügels beftetjt aus gelbem Sefjm unb groften KiefetboEen. Über bem

geroadjfenen Boben finbet fidj eine Sdjidjt reinen Sefjms otjne Stein»

beimengung. Sie fjat eine burdjfdjnittlidje Dide »on t2cm. über ifjr
liegt eine Branbfdjidjt beren fjauptbeftanbteil ebenfaEs gelber, aber

gebrannter Sefjm ift. ÏÏÏerfrourbigerœeife fanben fidj gar feine fjolj»
fotjlenrefte, ebenfo feljlten Slfdjenrefte. fjingegen fanben fidj jer«
ftreut ba unb bort »erbrannte, fleine Hefte »on Keramif unb Hotel.
3n ber fjauptfaetje mar affo bie Branbfdjidjt einjig am ge«

brannten Sefjm ju erfennen. Cs ift aber immerfjin ju betonen, baf]

fie oft fo roenig ausgeprägt roar, bafj fie faum erfannt roerben
fonnte. Cine obere (Srenje ifjres Derlaufs fonnte überhaupt nidjt
mit Sidjerfjeit feftgefteEt roerben. Der ganje Befunb »erbot bie Sin«

nafjme, baf] an iljrer SteEe einft ein ^euer gebrannt tjabe, unb es

fann feinem groeifel unterliegen, bafj bie Branberbe bei ber Sluf«

fdjüttung »on anbersroofjer unb in faltem guftanb an bie heutige
SteEe gebradjt roorben ift.

Über ber Branbfdjidjt rourbe ber Steinfem aufgewölbt. Diefer
erroies fidj im roeftlidjen deit als »oEfommen ungeftört (Slbb. 2).
Cr befaft, »on auften gefefjen, eine fdjöne falottenförmige Slufroöl«
bung unb an feiner fjödjften SteEe eine Dide »on beinafje 50 cm.

Cr roar aufgebaut aus im Durdjfdjnitt über fopfgroften Steinen;
fetjr grofte unb relati» fteine Steine roaren fefjr fetten. Das babei
»erroenbete ÏÏÏaterial flammt ausfdjlieftlidj aus ben benadjbarten
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Zeit stattgefunden hatte. Wir fanden nämlich in dem zerstörten
Gebiet, 50 em unterhalb der von uns angetroffenen Erdoberfläche, das

Bruchstück eines römischen Ziegels. Da aber bis zur Stunde im
nähern Umkreis der Fundstelle keine römischen Überreste bekannt

sind (der oben erwähnte Siedlungsplatz beim Schützenhaus Reinach

befindet sich in einer Entfernung von lqoo m), kann kaum

angenommen werden, daß dieser Ziegel bei einem neuzeitlichen
Grabungsversuch an diese Stelle geraten sei, und so ist es der

naheliegendste Schluß, daß es die Römer waren, die zum erstenmal unfern
Grabhügel in Angriff genommen haben. Diese beiden Eingriffe
haben natürlich das Gesamtbild wesentlich getrübt und, wie es sich

herausstellte, die Hauptbestattung vollkommen vernichtet.
Immerhin konnte der Aufbau des Hügels in den Hauptzügen

sicher gestellt werden, so daß das wissenschaftliche Ergebnis der

Grabung dennoch ein sehr erfreuliches ist. Die Aufschüttung des

Hügels besteht aus gelbem Lehm und großen Aieselbollen. Über dem

gewachsenen Boden findet sich eine Schicht reinen Lehms ohne
Steinbeimengung. Sie hat eine durchschnittliche Dicke von l.2om. über ihr
liegt eine Brandschicht deren Hauptbestandteil ebenfalls gelber, aber

gebrannter Lehm ift. Merkwürdigerweise fanden sich gar keine

Holzkohlenreste, ebenso fehlten Aschenreste. Hingegen fanden fich
zerstreut da und dort verbrannte, kleine Reste von Aeramik und Rötel.

In der Hauptsache war also die Brandschicht einzig am
gebrannten Lehm zu erkennen. Es ist aber immerhin zu betonen, daß

fie oft fo wenig ausgeprägt war, daß fie kaum erkannt werden
konnte. Eine obere Grenze ihres Verlaufs konnte überhaupt nicht
mit Sicherheit festgestellt werden. Der ganze Befund verbot die
Annahme, daß an ihrer Stelle einst ein Feuer gebrannt habe, und es

kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Branderde bei der
Aufschüttung von anderswoher und in kaltem Zustand an die heutige
Stelle gebracht worden ist.

Über der Brandschicht wurde der Steinkern aufgewölbt. Dieser
erwies sich im westlichen Teil als vollkommen ungestört (Abb. 2).
Er besaß, von außen gesehen, eine schöne kalottenförmige Aufwölbung

und an seiner höchsten Stelle eine Dicke von beinahe 50 em.

Er war aufgebaut aus im Durchschnitt über kopfgroßen Steinen;
sehr große und relativ kleine Steine waren sehr selten. Das dabei
verwendete Material stammt ausschließlich aus den benachbarten



142 Keller»Cr.arnu33er, (Srabhügelforfdjungcn auf bem Sonnenberg

ÏÏÏoranenfdjottem. 3n biefen Steinfern tjatten bie beiben bereits

erroäfjnten Cinbrücfje »on ©ften tjer ftattgefunben. Sie bilbeten jroei
(Sänge gegen bie ÏÏÏitte bes Steinferns ju, bie in ber ÏÏÏitte fidj vet*
einigten, rooljl infolge ber Sucfje nadj bem eigentlidjen (Srab. fjier
fanben roir benn audj einen Meinen Heft eines menfdjlicfjen Sdjäbels,
unb »iele fleine, faft »öEig »ermoberte fleine Knodjenftüdd)en. 3n
biefen Heften tjaben roir fidjer bie Überrefte ber jerftörten fjauptbe«
ftattung ju erfennen. Don ben Beigaben fjaben uns bie früfjern
Haubgräber nur ein ftednabetgroftes Bronjereftdjen jurüdgelaffen,
bas Brudjftüd einer ^ibelfeber. Slus ber Sage ber aufgefüllten Crbe
unb ben Knodjenreften lieft fidj mit roenig Sidjerfjeit eine Sagerung
bes Sfeletes »on Süben nadj Horben, mit bem Kopf im Süben er«

fcfjlieften.

Über bie urfprünglidje ^orm bes Steinferns läftt fidj nidjt mit
abfoluter Sidjerfjeit urteilen (Slbb. 3). Wit tjatten ben Cinbrud, baf]
bie norbnorböftlidjen unb füböftlidjen S^anbpartien burdj bie Haub«

gräber nidjt berüfjrt roorben roaren. IDenn biefer Cinbrud ridjtig ift,
fo fjat ber Steinfern nidjt eine »oEfommen tunbe (Seftalt befeffen,
fonbern roar efjer o»al, roas um fo roafjrfdjeinlidjer roirb, als audj
bie äufterften Steinpartien jroifdjen ben beiben Cinbrudjsgängen jum
deil unberührten Cinbrud madjten. namentlich, ber grofte Stein a

fdjeint nie »on feinem platje »errüdt roorben ju fein. Der Stein»
fern felbft roar bei ber Crridjtung bes (Srabtjügels fdjlieftlidj mit
einer Sefjmfdjidjt überbedt roorben, bie ifjn »oEftänbig »or bem

Sluge »erbarg. 3n biefer Sefjmauffdjüttung fanben fidj, roie überall
im ganjen (Srabförper jerftreut, »ereinjelte fleine Keramifftüde.

ÏÏÏefjr (Slüd tjatten roir bei ber Unterfudjung ber partien aufter»

fjalb bes Steinferns Sübroeftfid) bes Steinferns fanb fidj eine

Steinferjung (Slbb. 2, B), unter roeldjer in itjren öftlidjen par»
tien eine ftarfe Slnfjäufung bes Sefjtnbranbcs ju beohadjten roar.

3n biefer Branbmaffe fanben roir bie Brucfjftüde »on roenigftens
jroei (Sefäften unb babei einige roenige îaljinierte Knödjeldjen.
Seiber roaren bie Sdjerben fo ftarf jerftört unb fo lüdenfjaft »or«

f)anben, baf] eine Heftaurierung ber (Sefäfte nidjt mefjr möglich roar.
Cs fjat »oEftänbig ben Slnfdjein, als feien fie nidjt als ganje (Se»

fäfte, fonbern »on »ornfjerein als Sdjerben in ben Boben gefommen.
3brer »ertifalen Sagerung nach, befanben fie fidj bireft auf bem ge»
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Moränenschottern. In diesen Steinkern hatten die beiden bereits

erwähnten Einbrüche von Bsten her stattgefunden. Sie bildeten zwei
Gänge gegen die Mitte des Steinkerns zu, die in der Mitte sich

vereinigten, wohl infolge der Suche nach dem eigentlichen Grab. Hier
fanden wir denn auch einen kleinen Rest eines menschlichen Schädels,
und viele kleine, fast völlig vermoderte kleine Anochenstückchen. In
diesen Resten haben wir sicher die Überreste der zerstörten Hauptbestattung

zu erkennen, von den Beigaben haben uns die frühern
Raubgräber nur ein stecknadelgroßes Bronzerestchen zurückgelassen,
das Bruchstück einer Libelfeder. Aus der Lage der ausgefüllten Erde
und den Anochenresten ließ sich mit wenig Sicherheit eine Lagerung
des Skeletes von Süden nach Norden, mit dem Aopf im Süden
erschließen.

Über die ursprüngliche Form des Steinkerns läßt sich nicht mit
absoluter Sicherheit urteilen (Abb. z). Wir hatten den Eindruck, daß
die nordnordöstlichen und südöstlichen Randpartien durch die
Raubgröber nicht berührt worden waren. Wenn dieser Eindruck richtig ist,
so hat der Steinkern nicht eine vollkommen runde Gestalt besessen,

sondern war eher oval, was um so wahrscheinlicher wird, als auch
die äußersten Steinpartien zwischen den beiden Einbruchsgängen zum
Teil unberührten Eindruck machten. Namentlich der große Stein s,

scheint nie von seinem Platze verrückt morden zu sein. Der Steinkern

selbst war bei der Errichtung des Grabhügels schließlich mit
einer Lehmschicht überdeckt worden, die ihn vollständig vor dem

Auge verbarg. In dieser Lehmauffchüttung fanden sich, wie überall
im ganzen Grabkörper zerstreut, vereinzelte kleine Aeramikstücke.

Mehr Glück hatten wir bei der Untersuchung der Partien außerhalb

des Steinkerns Südwestlich des Steinkerns fand fich eine

Steinsetzung (Abb. 2, L), unter welcher in ihren östlichen Partien

eine starke Anhäufung des Lehmbrandcs zu beobachten war.
In dieser Brandmasse fanden wir die Bruchstücke von wenigstens
zwei Gefäßen und dabei einige wenige kalzinierte Anöchelchen.
Leider waren die Scherben so stark zerstört und so lückenhaft
vorhanden, daß eine Restaurierung der Gefäße nicht mehr möglich war.
Es hat vollständig den Anschein, als seien sie nicht als ganze
Gesäße, sondern von vornherein als Scherben in den Boden gekommen.

Ihrer vertikalen Lagerung nach befanden sie sich direkt auf dem ge-
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roadjfenen Boben. Cs fjanbelt fidj tjier fidjer um eine Hadjbeftattung,
ein Branbgrab, bie roenig forgfältig »orgenommen roorben roar.

Cine roeitere Beftattung fanb fidj füblidj bes Steinfern«

jentrums (Slbb. 2, K). Dort fanb fidj nur ungefäfjr io cm unter
ber (Srabfjügeloherflädje eine grofte, jirfa 7 cm bide Steinplatte.
Didjt unter biefer Steinpiatte tag bas Sfelet eines Kinbes, unb jroar
etroa 50 cm tjöfjer afs ber geroadjfene Boben. ©rientierung Weft*
fübroeft=©ftnorboft mit Kopf im DJeftfübroeften. Die Knodjen roaren
fehr fdjledjt ertjalten, fo baf] eine antfjropologifdje Unterfucfjung
nid)t metjt möglich, erfctjeint. Die Unterfudjung bes Kiefers jeigte,
baf] beim dobe bes Kinbes bie jroeiten Cdjäfjne eben burcfjbrectjen
rooEten, fo bafj man bas Sllter bes doten auf ungefäfjr io 3al)re
fdjätjcn barf. Ungefähr in ber ÏÏÏitte ber redjten Sdjulter lag Habet
unb ^eber einer Bronjefibef (Slbb. 4, a). DOeitere Beigaben befaft
bas cSrab nidjt, es fanben fidj fjier auch, feine Hefte »on Keramif.
DDir tjaben es alfo in biefer Beftattung ebenfaEs mit einer Hadjhe«

ftattung ju tun, bie »ieEeidjt etroas jungem Datums fein bürfte,
als biejenige bes Branbgrabes. Sluf jeben (ÇaE ift fie nidjt fo ftarf
in ben (Srabbügel eingetieft roorben roie jene.

ÏÏÏerîrourbigerroeife lieft fidj ein fauberer Sfbfdjtuft bes (Stab*
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2lbb. 4. (Srabhügel im Breitb.013. (Zlat C5r.)
1 ^ibelbrudjftücf. 2 unb 5 Hanbfdjerbenprofite. 4—6 Bobenfdjerbenprofile.
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wachsenen Boden. Ts handelt fich hier sicher um eine Nachbestattung,
ein Brandgrab, die wenig sorgfältig vorgenommen worden war.

Eine weitere Bestattung fand sich südlich des Steinkernzentrums

(Abb. 2, L). Dort fand fich nur ungefähr 1,0 cm unter
der Grabhügeloberfläche eine große, zirka 7 cm dicke Steinplatte.
Dicht unter dieser Steinplatte lag das Skelet eines Aindes, und zwar
etwa so cm höher als der gewachsene Boden. Brientierung West-
slldwest-Gstnordost mit Aopf im Westsüdwesten. Die Anochen waren
sehr schlecht erhalten, so daß eine anthropologische Untersuchung
nicht mehr möglich erscheint. Die Untersuchung des Aiefers zeigte,
daß beim Tode des Aindes die zweiten Eckzähne eben durchbrechen
wollten, fo daß man das Alter des Toten auf ungefähr 1,0 Jahre
schätzen darf. Ungefähr in der Mitte der rechten Schulter lag Nadel
und Leder einer Bronzesibel (Abb. 4,,). Weitere Beigaben besaß

das Grab nicht, es fanden sich hier auch keine Reste von Aeramik.
wir haben es also in dieser Bestattung ebenfalls mit einer Nachbestattung

zu tun, die vielleicht etwas jüngern Datums sein dürfte,
als diejenige des Brandgrabes. Auf jeden Lall ist fie nicht fo stark
in den Grabhügel eingetieft worden wie jene.

Merkwürdigerweise ließ sich ein sauberer Abschluß des Grab-

2

Abb. Grabhügel im Breitholz. (Nat. Gr.)
I Fibelbruchstück. 2 und 5 Randscherbenprofile. 4—6 Bodenscherbenprofile.
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fjügels in ben Hanbpartien nirgenbs beobachten. Scfjutb baran

bürften rootjl in erfter Sinie bie ftarfe Beroalbung fein, »ieEeidjt
auch, bie frühem Haubgrabungen unb fpätere UMbarbeiten. Der«

fdjiebene grofte Steinplatten, bie roir in einiger Cntfermmg an«

trafen, fo jum Beifpiel eine befonbers grofte im ©ften bes Kinber«
grabes, erroiefen fidj als bireft mit bem geroadjfenen Boben »er«
bunben. Cin Steinfreis îonnte nirgenbs beobadjtet roerben. Cine
Steinreifje, bie ganj im Beginn ber (Srabung im U)eften ber fjaupt«
antage ju dage trat unb bie juerft als Steinfreis gebeutet rourbe,
erroies fidj ebenfaEs als natürlidje Bilbung.

$üt bie Datierung bes (Srabfjügels liegen nur roenige Slrtefafte
»or. Der îleine ^ibelreft ber fjauptbeftattung unb bie ^ibelnabel
bes Kinbergrabes finb für bie Datierung nur bebingt brauchbar, fjin«
gegen befinben fidj unter ben Sdjerben eine Slnjafjl, bie fidjere fjin«
roeife ju geben »ermögen. Die Keramif beftefjt jumeift aus roten,
groben, fdjledjt gebrannten Bröddjen. (Slüdlidjerroeife aber fanben
fidj roieberfjolt, namentlidj im Bereich, ber Branbbeftattung, typifdje
Hanbftüde »on Sdjalen (Slbb. 4,2), bie fjauptfädjlidj im Pfatjlbau
Sumpf bei gug1 febr fjäufig finb unb bie C. Dogt2 auch »om Pfatjl«
bau tjaumeffer=gürid), daf. VIII, 298 abbilbet. Sludj ber breite,
etroas auslabenbe Hanb, ber in jroei Stüden gefunben rourbe
(Slbb. 4 3), roeift mit aEer Deutlichkeit in bie geit bes pfatjlbaus
Sumpf unb bamit ber meiften fpatbronjejeitlidjen Pfahlbauten un»
feres Sanbes. Dasfelbe ift mit einigen Bobenftüden ber ^aE
(Slbb. 4, 4-6). Wit bürfen bemnadj ben (Srabljügel »om Breittjolj
jeitlidj gleidjfetjen mit biefen Pfafjlbauten, alfo auch, mit bem natjen
Pfafjlbau in ber Hiefi im EjaEroiterfee,3 roas ber EjaEftatt Sl»ftufe
(nadj Heinede) entfpridjt. Slbfolut batteri fäme alfo bas 8. »or»

djriftlicfje 3ûljrljunbert in Betradjt.

(Srabfjügel H4 Im Cinfdjlag, ©emeinbe Heinadj.
Sage nadj bem dop. Siti.: Bl. T72, XXX mm ».L, 94mm ».0.

Der (Srabljügel lag am <Znbe eines roenig ausgebilbeten
ïïïoranenjuges. Seine Slufroölbung »on ©ften tjer, alfo aus bem

1 Siehe bie letjten 3ahresbertdjte ScfjtDei3. (Sef. für Urgefdjidjte.
2 €. Dogt, Die fpätbronceseitlidje Keramif ber Sdjtt>ei3 unb ihre Chronologie.

Denffdjriften Sdjroei3. 21aturf. (Sef. 8b. LXVI. 2lbij. 1. 1930.
s S. 23ofdj, in 2In3. für Sdjœei3- 2IItertumsfbe., 1924, 73 ff.
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Hügels in den Randpartien nirgends beobachten. Schuld daran

dürften wohl in erster Linie die starke Bewaldung fein, vielleicht
auch die frühern Raubgrabungen und spätere lvaldarbeiten.
verschiedene große Steinplatten, die wir in einiger Entfernung
antrafen, fo zum Beispiel eine besonders große im Gsten des Rindergrabes,

erwiesen fich als direkt mit dem gewachsenen Boden
verbunden. Ein Steinkreis konnte nirgends beobachtet werden. Eine
Steinreihe, die ganz im Beginn der Grabung im Westen der Hauptanlage

zu Tage trat und die zuerst als Steinkreis gedeutet wurde,
erwies sich ebenfalls als natürliche Bildung.

Für die Datierung des Grabhügels liegen nur wenige Artefakte
vor. Der kleine Fibelrest der Hauptbestattung und die Fibelnadel
des Rindergrabes sind für die Datierung nur bedingt brauchbar.
Hingegen befinden sich unter den Scherben eine Anzahl, die sichere

Hinweise zu geben vermögen. Die Aeramik besteht zumeist aus roten,
groben, schlecht gebrannten Bröckchen. Glücklicherweise aber fanden
sich wiederholt, namentlich im Bereich der Brandbestattung, typische
Randstücke von Schalen (Abb. 4, die hauptsächlich im Pfahlbau
Sumpf bei Zugi fehr häufig find und die E. Vogt- auch vom Pfahlbau

Haumesser-Zürich, Taf. VIII, 29s abbildet. Auch der breite,
etwas ausladende Rand, der in zwei Stücken gefunden wurde
(Abb. 4 z), weist mit aller Deutlichkeit in die Zeit des pfahlbaus
Sumpf und damit der meisten spätbronzezeitlichen Pfahlbauten
unseres Landes. Dasselbe ist mit einigen Bodenstücken der Fall
(Abb. 4, ^°). Wir dürfen demnach den Grabhügel vom Breitholz
zeitlich gleichfetzen mit diesen Pfahlbauten, alfo auch mit dem nahen
Pfahlbau in der Riesi im Hallwilersee,^ was der Hallstatt A-stufe
(nach Reinecke) entspricht. Absolut datiert käme also das 3.

vorchristliche Jahrhundert in Betracht.

Grabhügel Rq, im Einschlag, Gemeinde Reinach.

Lage nach dem Top. Atl.: Bl. 1,72, uim v.l., 94mm v.o.
Der Grabhügel lag am Ende eines wenig ausgebildeten

Aloränenzuges. Seine Aufwölbung von Vsten her, alfo aus dem

' Siehe die letzten Jahresberichte Schweiz. Ges. für Urgeschichte.
- <L. Vogt, Die spätbroncezeitliche Keramik der Schweiz und ihre Chronologie.

Denkschriften Schweiz. Naturf. Ges. Bd. I.XVI. Abh. I. ,920.
« R. Bosch, in Anz. für Schweiz. Altertumskde., 1,924, 7Z ff.
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fjauptförper ber ÏÏÏorane Ijeraus roar »on blofjem Sluge beinatje nidjt
ficfjtbar. Sie betrug nur 33 cm. (Segen Horben, roo bie ÏÏÏorane fidj
an eine jroeite, gröftere, anlefjnte, betrug fie fogar blofj 2 cm. Die
SteEe fiel auf burd) itjren fteinigen Boben unb bie geringe Beroadj»

fung. Sluf fie fjatte in erfter Sinie Ejerr ÏÏÏ. <S. Baur in Beinroit
am See aufmerffam gemadjt. nadjbem bie Ejügef H,,—H3 unb H„
unb H„ mit negatioem Crfolg unterfudjt roorben roaren, beftanb roenig
fjoffnung, auf H„ ju einem befferen Hefultat ju fommen. Wit grif«
fen ifjn im (Srünbe nur bestjalb an, bamit roir unfere Pflidjt mit
gebotener (Srünblidjfeit erfüEt fjätten.

Da fidj fofort bei 3"art9riffnafjme ber Slrbeit jeigte, baf] fid)
bidjt unter ber Crbauffdjüttung ein Steinfern »on »erfjältnismäftig
gro^ef Slusbefjnung befanb, fönnten roir nidjt mit ber Seftoren«

metljobe »orgefjen roie im Breitfjolj, fonbern muftten uns junädjft
barauf befdjränfen, ben Steinfern einfach, freijulegen. Da roir in
ber ganjen Sluffdjüttung nid)t eine Spur eines Sd)erbch,ens ober eines

Kot)leftüdes fanben, roaren roir noch, tangere geit im groeifet, ob

roir es mit einem (Srahtjügel ober nur mit einer ÏÏÏoranenbitbung
ju tun fjätten. Da jeigten fidj auf ber ÏÏÏitte ber Steinmaffe, nur
roenige gentimeter unter ber »on uns angetroffenen Crboberflädje,
einige menfdjlicfje Knodjenftüde. Cs fjanbelte fidj junädjft um jroei
©berfdjenîetînodjen, bie burdj einen Stein bebedt roaren, ber »or
ber (Srabung nodj aus bem Boben fjerausgefdiaut fjatte. Diefer ober«

ffädjlicfjen Sagerung entfpredjenb mar benn audj bas Sfefet faft
»öüig jerftört unb bie roenigen Knodjen in einem guftanb, ber ein

Bergen beinahe jur Unmögtid)feit madjte. Dermutlid)e Sagerung
Horboft»Sübroeft, mit Kopf im Sübroeften. Sin eine anttjropologifdje
Unterfudjung ber Hefte ift fdjon gar nidjt ju benfen. Don Beigaben
jeigte fidj îeine Spur. Cs bürfte îaum jroeifeltjaft fein, baf] roir fjier
feine urgefdjidjtlidje Beftattung »or uns fjaben, fonbern bie über«

refte eines ïïïenfdjen ber Heujeit. Wit fönnen uns nur benfen, baf]
etwa ein Selbftmörber ober ein fabrenber (SefeE fjier umfam, fjier
gefunben unb oberflädjlidj uerfcfjarrt rourbe4.

3m Derlaufe ber roeitern Slbbedung bes Steinferns, mit bem

$unb eines einjigen Sdjerbdjens unb roeniger fjoljfofjtenbrödcfjen,
jeigte es fidj bann aber, baf] roir es bodj mit einem richtigen cSrab»

* man cergleidje einen ähnlichen ^alt aus ber (Semeinbe îeutœil, ïjeimat»
funbe a. b. Seetal, 5. 3afjrg. 1931, S. 44-

Jlrgooia XLIV. IO
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Hauptkörper der Moräne heraus war von bloßem Auge beinahe nicht
sichtbar. Sie betrug nur 53 em. Gegen Norden, wo die Moräne sich

an eine zweite, größere, anlehnte, betrug sie sogar bloß 2 em. Die
Stelle fiel auf durch ihren steinigen Boden und die geringe Bewach-
sung. Auf fie hatte in erster Linie Herr M. G. Baur in Beinwil
am See aufmerksam gemacht. Nachdem die Hügel R^—Rz und R«

und Rg mit negativem Erfolg untersucht worden waren, bestand wenig
Hoffnung, auf R. zu einem befseren Resultat zu kommen. U)ir griffen

ihn im Grunde nur deshalb an, damit wir unsere Pflicht mit
gebotener Gründlichkeit erfüllt hätten.

Dg fich sofort bei Inangriffnahme der Arbeit zeigte, daß sich

dicht unter der Erdaufschüttung ein Steinkern von verhältnismäßig
größex Ausdehnung befand, konnten wir nicht mit der Sektorenmethode

vorgehen wie im Breitholz, sondern mußten uns zunächst

darauf beschränken, den Steinkern einfach freizulegen. Da wir in
der ganzen Ausschüttung nicht eine Spur eines Scherbchens oder eines

Aohlestückes fanden, waren wir noch längere Zeit im Zweifel, ob

wir es mit einem Grabhügel oder nur mit einer Moränenbildung
zu tun hätten. Da zeigten sich auf der Mitte der Steinmasse, nur
wenige Zentimeter unter der von uns angetroffenen Erdoberfläche,
einige menschliche Anochenstücke. Es handelte sich zunächst um zwei
Oberschenkelknochen, die durch einen Stein bedeckt waren, der vor
der Grabung noch aus dem Boden herausgeschaut hatte. Dieser
oberflächlichen Lagerung entsprechend war denn auch das Skelet fast

völlig zerstört und die wenigen Anochen in einem Zustand, der ein

Bergen beinahe zur Unmöglichkeit machte, vermutliche Lagerung
Nordost-Südwest, mit Aopf im Südwesten. An eine anthropologische
Untersuchung der Reste ist schon gar nicht zu denken, von Beigaben
zeigte sich keine Spur. Es dürfte kaum zweifelhaft sein, daß wir hier
keine urgeschichtliche Bestattung vor uns haben, sondern die Überreste

eines Menschen der Neuzeit, lvir können uns nur denken, daß
etwa ein Selbstmörder oder ein fahrender Gefell hier umkam, hier
gefunden und oberflächlich verscharrt wurdet

Im verlaufe der weitern Abdeckung des Steinkerns, mit dem

Fund eines einzigen Scherbchens und weniger Holzkohlenbröckchen,
zeigte es sich dann aber, daß wir es doch mit einem richtigen Grab-

* Man vergleiche einen ähnlichen Fall aus der Gemeinde keutwil, Heimatkunde

a. d. Seetal, s. Jahrg. l?Zl, S. 44.
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2Ibb. 7. ©rabfjügel im (Einfdjlag. Die îlfdjenurne.

Abb. 6. Grabhügel im Einschlag von oben gesehen.

Abb. 7. Grabhügel im Einschlag, Vie Aschcmirnc,
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Abb. 8. Gr.ibbiigci im Einschlag, Rckanftruicrrc Acraiiiik.
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Abb. Grabbiigel im Einschlag. Profil dcr Aschenmuldc.
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fjügef 3u tun tjatten (Slbb. 5). Der Kern befaft eine fdjroadj ooale

(Seftalt mit einer Sänge »on 3,25 X 3,75 m. Seine Slufroölbung roar
auf bem fjöcfjften punît etroas unterbrochen burdj bas eben ermähnte
Sfeletgrab. Dicfjt um ben Kern füljrte ein breiter Steinfranj, ber

»om Kern burdj einen eigentlichen fdjmalen (Sräben getrennt mar
(Slbb. 6). Cr fjatte eine Breite »on burdjfdjnitttidj 50—60 cm, einen
äuftern Durdjmeffer »on etroa 5,30 m unb einen innern oon etroa

4,20 m. 3m Sübroeften fonnte er nidjt »öEig abgebedt roerben, ba

fidj an biefer SteEe eine mädjtige Cicfje befanb, bie roir nidjt ju
(Sunften ber (Srabung fäEen rooEten, ba »orausfidjtlidj an ifjrer
SteEe bodj feine roidjtigen Befunbe ju erroarten roaren. Setbft»er«
ftänblidj roaren bie meiften Steine bes Steinfreifes in ber Hegel
etroas nadj auften »erlagert. 3m Seftor jroifdjen Horb unb EDeft

tjingegen roaren fie genau fo, roie fie feinerjeit gefetjt roorben roaren.
Sie jeigten, bafj bie Crbauer bes (Srabmals mit grofter Sorgfalt eine

fdjön regelmäftige Slnlage gefdjaffen tjatten.
Bei Betrachtung bes Steinferns fiel es auf, baf] im Süboften

ein befonbers mächtiger Steinffotj eingebaut mar, bem im Horb»
roeften ein äfjnlidjer, umlagert mit einigen anbern befonbers groften
Blöden, gegenüber ftanb. Don biefen roaren jroei in ben (Sräben

jroifdjen Kern unb Kranj »erfdjoben roorben. Sludj ber Steinfranj
fjatte an biefer SteEe in ber äuftern Begrenjungslinie einen groften
auffäEigen Stein mit einer geraben Kante unb einem groften, aus«

gebrochenen Sodj, bas natürtidjen Urfprungs roar, aber beinafje

fünftlidjen Cinbrud madjte (auf Slbb. 6 oben). Cs brängte fidj ber
(Sebanfe gebieterifdj auf, baf] biefe groften Steine bie Sagerung ber

Beftattung marfieren foüten unb baf] roir bemnadj eine Sfelet«

beftattung »or uns fjätten. Cs jeigte fidj bann aber, balg biefe ïïïei«
nung burdjaus irrig roar.

Cin weiterer Steinfreis roar nidjt mehr »orljanben. Die Sluf«
fdjüttung über Kern unb Kreis unb in ben Hanbpartien ber Sin»

läge beftanb aus gelbem, fteinfreiem Sehnt. Cinfdjtüffe »on Ejotj»
fofjle roaren nidjt »ortjanben, eine Branbfdjidjt nirgenbs fidjtbar,
unb an Sdjerben fanb fidj nur ein einiges fteines, »oEfommen
unbraudjbares Stüd. Der Übergang »om aufgefdjütteten jum ge«

roadjfenen Boben roar äufterft fdjroer erîennbar. Cinjig im Horb»
roeften roar er beutlidj marfiert, ba boxt bex Untergranb aus Sanb
beftanb.
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Hügel zu tun hatten (Abb. 5). Der Aern besaß eine schwach ovale

Gestalt mit einer Länge von 2,25 X 2/75 m. Seine Aufwölbung war
aus dem höchsten Punkt etwas unterbrochen durch das eben erwähnte
Skeletgrab. Dicht um den Aern führte ein breiter Steinkranz, der

vom Aern durch einen eigentlichen fchmalen Graben getrennt war
(Abb. e). Er hatte eine Breite von durchschnittlich 50—eo em, einen
äußern Durchmesser von etwa 5,50 m und einen innern von etwa
4,20 m. Im Südwesten konnte er nicht völlig abgedeckt werden, da

fich an dieser Stelle eine mächtige Eiche befand, die wir nicht zu
Gunsten der Grabung fällen wollten, da -voraussichtlich an ihrer
Stelle doch keine wichtigen Befunde zu erwarten waren. Selbstverständlich

waren die meisten Steine des Steinkreises in der Regel
etwas nach außen verlagert. Im Sektor zwischen Nord und West
hingegen waren sie genau so, wie sie seinerzeit gesetzt worden waren.
Sie zeigten, daß die Erbauer des Grabmals mit großer Sorgfalt eine

schön regelmäßige Anlage geschaffen hatten.
Bei Betrachtung des Steinkerns fiel es auf, daß im Südosten

ein besonders mächtiger Steinklotz eingebaut war, dem im
Nordwesten ein ähnlicher, umlagert mit einigen andern besonders großen
Blöcken, gegenüber stand, von diesen waren zwei in den Graben
zwischen Aern und Aranz verschoben worden. Auch der Steinkranz
hatte an dieser Stelle in der äußern Begrenzungslinie einen großen
ausfälligen Stein mit einer geraden Aante und einem großen,
ausgebrochenen Loch, das natürlichen Ursprungs war, aber beinahe
künstlichen Eindruck machte (auf Abb. 6 oben). Es drängte sich der
Gedanke gebieterisch auf, daß diese großen Steine die Lagerung der

Bestattung markieren sollten und daß wir demnach eine Skelet-
bestattung vor uns hätten. Es zeigte sich dann aber, daß diese

Meinung durchaus irrig war.
Ein weiterer Steinkreis war nicht mehr vorhanden. Die

Aufschüttung über Aern und Areis und in den Randpartien der Anlage

bestand aus gelbem, steinfreiem Lehm. Einschlüsse von Holzkohle

waren nicht vorhanden, eine Brandschicht nirgends sichtbar,
und an Scherben fand sich nur ein einziges kleines, vollkommen
unbrauchbares Stück. Der Übergang vom aufgeschütteten zum
gewachsenen Boden war äußerst schwer erkennbar. Einzig im
Nordwesten war er deutlich markiert, da dort der Untergrund aus Sand
bestand.
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Die Unterfud)ung bes ÏÏÏonuments rourbe fo »orgenommen, bafj
roir in Segmenten unb Segmentftreifen »on Horben her »orbrangen.
Die einjelnen Slbfdjnitte rourben fjorijontal abgetragen. Wit ertjiel«
ten auf biefe IDeife ftets flare profile, guten Cinblid in ben Stufbau
bes fjügels unb tjatten (Seroäfjr, baf] aEfäEige $unbe nidjt jerftört
rourben.

Die Beftattung erroies fidj roiber aEe Crroartungen unb trotj
bes ^efjlens »on Branbfdjidjten unb Ejoljfotjle« unb Slfdjereften in
ber Sluffdjüttung als Branbgrab. Sie jog fidj »on ber ÏÏÏitte bes

dumulus in ber Hidjtung nadj Sübroeften. Slfdjenume (Slbb. 8,,)
unb Beigabenume (Slbb. 8fl) tagen, »on ber ÏÏÏitte beiber (Sefäfje

an gerechnet, 75 cm »oneinanber entfernt, auf gleicher Cbene. Die

Beigabenurne enttjielt in iljrem 3nrtern einen Bedjer (Slbb. 8,2), bie

Slfdjenume roar »on einer Sdjale (Slbb. 8,5) gebedt (Slbb. 7). SIEe

(Sefäfte Ijatten burdj ben Crbbrud, burefj feines ïï?urjelroerf unb

burdj ben fdjledjten Branb ihres Cones gelitten, roiefen unjäfjtige
Sprünge auf unb fönnten infolgebeffen nur in Sdjerben geborgen
roerben. Hefonftruiert rourben fie im Urgefcfjicfjtlidjen 3nftitut ber

Unicerfität Cübingen. 3m Bereich, ber Beftattungsgruppe fanben
fidj »erfd)iebentlid) fjoljfotjfenftüde, bie in »erbanfensroerter ÎDeife
»on fjerrn Dr. Heuroeifer, güridj, beftimmt rourben. Diefer fdjreibt:
„Sie ftammen »on Saubfjöfjem. 3n abnefjmenber ïïïenge finb barin
»ertreten: Quercus fp., Cictje. Corytus SloeEana S., fjafel. Sllnus
glutinofa, (Srauerle."

Sübroeftlidj biefer (Sefäfte fanb fidj, »on ber Stanbebene ber (Sefäfte
an abroärts eine redjtedige ïïïufbe mit abgerunbeten Cden, bie »oE=

ftänbig gefüEt mar mit fdjroarjer Slfdje (Slbb. 9). Diefe ÏÏÏuIbe fjatte
eine Sänge »on jirfa i m unb eine Breite »on jirfa 55 cm unb eine

mariniate Ciefe »on 17 cm. Die Slfdje muft in erfaltetem guftanb in
biefe ÏÏÏulbe tjinein gefommen fein, ba ber Sefjm, in ben fie ein«

gebettet lag, nidjt bie geringfte tjitjeeinroirfung aufroies.
Die Stnlage ber Beftattung roar fo erfolgt, baf], nacfjbem ber

Ejügel mit Sefjm bis jur Ejöfje ber Stanbflädje ber (Sefäfte aufgeroötbt
mar, eine ebene frädje fjergefteEt rourbe. Sluf biefe ^lädje rourben

Slfdjenume unb Beigabenurne aufgefteBt, biefe mit einigen Steinen

gegen feitlidjen Drud einigermaften gefdjütjt unb bann rourbe bie

ÏÏÏulbe ausgeformt unb mit Slfdje gefüEt. Diefe Slfdje flammte »er«

mutlidj »om Sdjeiterfjaufen, auf bem ber Cote »erbrannt roorben

l^g Keller-Tarnuzzer, Grabhügelforschungen auf dem Sonnenberg

Die Untersuchung des Monuments wurde fo vorgenommen, daß

wir in Segmenten und Segmentstreifen von Norden her vordrangen.
Die einzelnen Abschnitte wurden horizontal abgetragen, Wir erhielten

aus diese lveise stets klare Profile, guten Einblick in den Aufbau
des Hügels und hatten Gewähr, daß allfällige Funde nicht zerftört
wurden.

Die Bestattung erwies fich wider alle Erwartungen und trotz
des Fehlens von Brandschichten und Holzkohle- und Ascheresten in
der Ausschüttung als Brandgrab. Sie zog sich von der Mitte des

Tumulus in der Richtung nach Südwesten. Aschenurne (Abb. g,,)
und Beigabenurne (Abb. 8,lagen, von der Mitte beider Gefäße
an gerechnet, 75 em voneinander entfernt, auf gleicher Ebene. Die

Beigabenurne enthielt in ihrem Innern einen Becher (Abb. 8, die

Aschenurne war von einer Schale (Abb. 8,5) gedeckt (Abb. 7). Alle
Gesäße hatten durch den Erddruck, durch feines Wurzelwerk und

durch den fchlechten Brand ihres Tones gelitten, wiesen unzählige
Sprünge auf und konnten infolgedefsen nur in Scherben geborgen
werden. Rekonstruiert wurden sie im Urgeschichtlichen Institut der

Universität Tübingen. Im Bereich der Bestattungsgruppe fanden
sich verschiedentlich Holzkohlenstücke, die in verdankenswerter Weise
von Herrn Dr. Neuweiler, Zürich, bestimmt wurden. Dieser schreibt:
„Sie stammen von Taubhölzern. In abnehmender Menge sind darin
vertreten: cZuercus sp., Eiche. Torylus Avellana L., Hasel. Alnus
glutinös«, Grauerle."

Südwestlich dieser Gefäße fand sich, von der Standebene der Gefäße
an abwärts eine rechteckige Mulde mit abgerundeten Ecken, die

vollständig gefüllt war mit schwarzer Asche (Abb. 9). Diese Mulde hatte
eine Länge von zirka 1. m und eine Breite von zirka 55 em und eine

maximale Tiefe von I? em. Die Asche muß in erkaltetem Zustand in
diese Mulde hinein gekommen sein, da der Lehm, in den sie

eingebettet lag, nicht die geringste Hitzeeinwirkung aufwies.
Die Anlage der Bestattung war so erfolgt, daß, nachdem der

Hügel mit Lehm bis zur Höhe der Standfläche der Gefäße aufgewölbt
war, eine ebene Fläche hergestellt wurde. Auf diese Fläche wurden
Aschenurne und Beigabenurne aufgestellt, diese mit einigen Steinen

gegen seitlichen Druck einigermaßen geschützt und dann wurde die

Mulde ausgeformt und mit Afche gefüllt. Diese Asche stammte
vermutlich vom Scheiterhaufen, auf dem der Tote verbrannt worden
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roar. Diefer Sdjeiterfjaufen muft aber in geroiffer Cntfernung bes

(Srabfjügels aufgefd)id)tet geroefen fein, ba es fonft faum gelungen
roäre, bie übrigen (Srabfjügefpartien »oEftänbig frei »on Slfdje unb

fjoljfofjle ju fjaften. 2n ber Slfdje fanben fidj jerftreut grofte Sdjer«
ben einer bidroanbigen, oberflädjlidj rotjen Sdjale, beren Con mit
groften Quarjförnem gemengt roar. Diefe Scfjerben finb im felben
guftanb, roie roir fie gefunben tjaben, in bie (Stube gefommen, tieften
fidj bann aber ju einem (Sefäft jufammenfetjen (Slbb. 8,4). Die Bei«

legung biefer Sterben ift fidjerlidj einem ritueEen Brauch, juju«
fd)reiben. Sonberhar roar fotgenber Befunb: Hafje ber Beigaben«

urne, norbroeftlidj »on iljr, befanb fidj ein mädjtiger Steinblod, beffen

unterfter Punft ungefäfjr auf ber Stanbebene ber (Sefäfte fidj befanb.
Diefer Steinblod muft unbebingt in tjeiftem guftanb an biefe SteEe

gebracfjt roorben fein; benn ber Sefjm, in bem er lag, roar bis ju
I cm Dide rot gebrannt. Der Stein felbft aber roies roieberum feine

Spur »on fjoljfofjle ober Slfdje auf. Wie es ben Crbauern gelungen

ift, biefen fjeiften unb geroicfjtigen Stein an biefe SteEe ju trans«
portieren unb ju roetdjem groede bies gefdjafj, ift ein Hätfel. Sluf
jeben $aU. ift fidjer, bafj feine Crfjirjung nidjt an bet SteEe, roo
roir ifjn fanben, ftattgefunben fjat.

Über biefe Beftattungsgruppe nun rourbe ber Steinfern aufge«

baut, ber im ïïïajimum eine Dide »on 80 cm aufroies, unb ber

Steinfreis um biefen fjerum gelegt. Cine relati» bünne Sdjidjt gelben
Sefjms bedte bie Steinfonftruftion ju, ficferte bann im Saufe ber

3af)rf)unberte jum Ceil in bie Steine fjinein, fo baf] in ber Heu«

jeit fogar einjetne Steine bes Steinferns roieber jum Dorfdjein
famen.

Die ^unbe befdjranîen fidj »oEftänbig auf bie bereits ermähn«

ten (Sefäfte. Cinjig ein Stüd Sangfnodjen, »ielleicbt »on einem Cier,
bas aber fo fdjledjt erfjatten mar, baf] eine Bergung nidjt getang,
fanb fidj bicfjt neben ber Beigabenurne. Die gröftte Urne ift bie Bei«
gabenume (Slbb. 8, x). Sie befitjt eine Htefelung auf ber Scfjulter
unb grofte, Ijängenbe Dreiede aus boppelten Hiefen, getrennt burd)
fenfredjte Balîen, auf bem Baudje. Darunter finbet fid), fdjroadj
angebeutet, nochmals eine roagredjte Hiefetung. 3" ifjr lag ber fleine
Bedjer mit fjofjem fjals, beffen Bauch, fidj nadj einem ftarfen Knid
bireft in ben Boben fjineinjieljt (Slbb. 8,2). Die Slfdjenume ift un«

»ediert, etroas fleiner als bie Beigabenurne (Slbb. 8,,), roäljrenb

Reller-Tarnuzzer, Grabhügelforschungen auf dem Sonnenberg i^H

war. Dieser Scheiterhaufen muß aber in gewisser Entfernung des

Grabhügels aufgeschichtet gewesen sein, da es sonst kaum gelungen
wäre, die übrigen Grabhügelpartien vollständig frei von Afche und

Holzkohle zu halten. In der Afche fanden sich zerstreut große Scherben

einer dickwandigen, oberflächlich rohen Schale, deren Ton mit
großen Huarzkörnern gemengt war. Diese Scherben sind im selben

Zustand, wie wir sie gefunden haben, in die Grube gekommen, ließen
sich dann aber zu einem Gefäß zusammenfetzen (Abb. g, 4). Die
Beilegung diefer Scherben ist sicherlich einem rituellen Brauch
zuzuschreiben. Sonderbar war folgender Befund: Nahe der Beigabenurne,

nordwestlich von ihr, befand sich ein mächtiger Steinblock, dessen

unterster Punkt ungefähr auf der Standebene der Gefäße sich befand.
Dieser Steinblock muß unbedingt in heißem Zustand an diese Stelle

gebracht worden sein; denn der Lehm, in dem er lag, war bis zu

em Dicke rot gebrannt. Der Stein selbst aber wies wiederum keine

Spur von Holzkohle oder Asche auf. U?ie es den Erbauern gelungen

ift, diesen heißen und gewichtigen Stein an diese Stelle zu
transportieren und zu welchem Zwecke dies geschah, ist ein Rätsel. Auf
jeden Fall ist sicher, daß seine Erhitzung nicht an der Stelle, wo
wir ihn fanden, stattgefunden hat.

Über diefe Beftattungsgruppe nun wurde der Steinkern aufgebaut,

der im Maximum eine Dicke von 30 em aufwies, und der

Steinkreis um diesen herum gelegt. Eine relativ dünne Schicht gelben
Lehms deckte die Steinkonstruktion zu, sickerte dann im Laufe der

Jahrhunderte zum Teil in die Steine hinein, so daß in der Neuzeit

sogar einzelne Steine des Steinkerns wieder zum Vorschein
kamen.

Die Funde beschränken sich vollständig auf die bereits erwähnten

Gefäße. Einzig ein Stück Langknochen, vielleicht von einem Tier,
das aber fo schlecht erhalten war, daß eine Bergung nicht gelang,
fand sich dicht neben der Beigabenurne. Die größte Urne ist die

Beigabenurne (Abb. 8,1). Sie besitzt eine Riefelung auf der Schulter
und große, hängende Dreiecke aus doppelten Riefen, getrennt durch
senkrechte Balken, auf dem Bauche. Darunter findet sich, schwach

angedeutet, nochmals eine wagrechte Riefelung. In ihr lag der kleine
Becher mit hohem Hals, deffen Bauch sich nach einem starken Anick
direkt in den Boden hineinzieht (Abb. 8,2). Die Aschenurne ist un-
verziert, etwas kleiner als die Beigabenurne (Abb. 8, g), während
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bie Sdjale, bie fie bedte, eine breite Hiefelung auf bem Ejals auf»

meift (Slbb. 8,5). SIEe biefe »ier (Sefäfte finb grapfjitiert. Die Sdjale,
beren Sdjerben in ber Slfdjenmulbe gefunben rourben, ift jiemfidj
roeit auslabenb, grobtonig, ungraptjitiert unb befirjt einen gerippten
Hanb (Slbb. 8,4). Die (Sefäfte roeifen bie Beftattung in bie EjaE»

ftatt B«ftufe ein. Cs fdjeint bemnadj, baf] ber (Srabljügel im Cin«

fdjlag »on Heinadj efjer etroas jungem Datums ift als berjenige
»om Breitfjol3, Beinroil a. S. 3mmer^n fe* oiefe feine, jeitlidje
Unterfdjeibung mit aEem Dorbetjalt gemadjt, ba bie »ortjanbenen

Keramifformen »on foldjer Slrt finb, roie fie fidj etroas längere geit
gehalten Ijaben, bodj »erbietet bie (Srapfjitierung ber Heinadjer
(Sefäfte beren Datierung in bie EjaEftatt SUftufe.

Wit geben fjier noch, bie genauen ÏÏÏafte ber (Sefäfte:

Beigabenurne: Ejöfje 21,5 cm, ïïïunbungsburdjmeffer
20 cm, Baudjburdjmeffer 30 cm, Stanbfläd)enburdjmeffer to cm.

B e dj e r : Ejöfje 5,5 cm, Hanbburdjmeffer 7,5 cm. (Sröftter Durch.«

meffer 8,5 cm. Stanbfläd)enburdjmeffer 3,5 cm.

Slfcfjenurne: Ejöfje 16,5 cm. ïïïunbungsburdjmeffer 16 cm.

Baucfjburdjmeffer 28 cm. Stanbffädjenburdjmeffer 8 cm.

Dedelfd)ale: Ejöfje io cm. Hanbburcbmeffer 20,5 cm. Baudj«
burdjmeffer 21 cm. Stanbffädjenburcfjmeffer 6 cm.

Sdjafe aus Slfdjengrube: Ejöfje 9 cm. Hanbburdjmeffer
25 cm. Stanbffädjenburcfjmeffer XX,5 cm.

Die ^unbe ber Slusgrabung im Breitfjotj fommen in bie Samm«

tung ber Seftion Beinœit a. S. ber Ejiftorifdjen Dereinigung bes

Seetals, biejenigen »om Cinfdjfag in bie neu begrünbete Sammlung
ber fjiftorifdjen Dereinigung bes Utynentals in Heinadj. Beibe (Stab*

tjügef foEen roieber refonftraiert unb als bauembes Denîmal er«

balten roerben.

Die Slrbeiten auf bem Sonnenberg gaben (Setegentjeit, roeitere

eigenartige Crfdjeinungen biefes ÜMbgebietes in Slugenfdjein ju
neljmen. Ejerr ÏÏÏ. (S. Baur madjte namentlidj barauf aufmerffam,
baf] in ber UMbpartie jroifdjen bem Cotenbädjli (man beadjte biefen

Hamen!) unb bem Sanb fidj grofte (Sräben befinben. Cine Deutung
biefer Stnlagen ift fjeute nodj nidjt möglidj, bodj fdjeint es aus«

gefdjloffen ju fein, baf] roir es mit einem Hefugium ju tun tjaben.
Baur madjt auch, ganj befonbers aufmerffam, baf] unter ber Strafte,
bie biefes (Sebiet burdjjiefjt, bis »or 3al)ren nodj ein grofter Stein
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die Schale, die fie deckte, eine breite Riefelung auf dem Hals
aufweist (Abb. 8,5). Alle diefe vier Gefäße sind graphitiert. Die Schale,
deren Scherben in der Afchenmulde gefunden wurden, ist ziemlich
weit ausladend, grobtonig, ungraphitiert und besitzt einen gerippten
Rand (Abb. 8,4). Die Gefäße weifen die Bestattung in die Hall-
statt B-stufe ein. Es scheint demnach, daß der Grabhügel im
Einschlag von Reinach etzer etwas jüngern Datums ist als derjenige
vom Breitlzolz, Beinwil a. S. Immerhin sei diese feine, zeitliche
Unterscheidung mit allem Vorbehalt gemacht, da die vorhandenen
Aeramikformen von solcher Art sind, wie sie sich etwas längere Zeit
gehalten haben, doch verbietet die Graphitierung der Reinacher
Gefäße deren Datierung in die Hallstatt A-stufe.

Wir geben hier noch die genauen Maße der Gefäße:

Beigabenurne: Höhe 21,5 em, Mündungsdurchmesser
20 em, Bauchdurchmesser Z« em, Standflächendurchmeffer 10 cm.

Becher: Höhe 5,5 cm, Randdurchmesser 7,5 cm. Größter Durchmesser

8,s em. Standflächendurchmeffer 5,5 cm.

Aschenurne: Höhe 1,6,5 cm. Mündungsdurchmesser 16 cm.

Bauchdurchmesser 23 cm. Standflächendurchmeffer 3 cm.

Deckelfchale: Höhe 10 cm. Randdurchmesser 20,5 cm.
Bauchdurchmesser 21 em. Standflöchendurchmeffer 6 cm.

Schale aus Aschengrube: Höhe y em. Randdurchmesser
25 cm. Standflächendurchmeffer 11,5 cm.

Die Funde der Ausgrabung im Breitholz kommen in die Sammlung

der Sektion Beinwil a. S. der Historischen Vereinigung des

Seetals, diejenigen vom Einschlag in die neu begründete Sammlung
der historischen Vereinigung des Wynentals in Reinach. Beide Grabhügel

sollen wieder rekonstruiert und als dauerndes Denkmal
erhalten werden.

Die Arbeiten auf dem Sonnenberg gaben Gelegenheit, weitere

eigenartige Erscheinungen dieses Waldgebietes in Augenschein zu

nehmen. Herr M. G. Baur machte namentlich darauf aufmerksam,
daß in der Waldpartie zwischen dem Totenbächli (man beachte diesen

Namen!) und dem Sand sich große Gräben befinden. Eine Deutung
diefer Anlagen ist heute noch nicht möglich, doch scheint es

ausgeschlossen zu sein, daß wir es mit einem Refugium zu tun haben.

Baur macht auch ganz besonders aufmerksam, daß unter der Straße,
die diefes Gebiet durchzieht, bis vor Jahren noch ein großer Stein
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fidjtbar geroefen fei, ber einen anfdjeinenb fünftlidjen Sdjlitj be«

feffen tjabe, mit einem Sodj in ber ÏÏÏitte. Da bas (Sanje ber »olfs«

tümlidjen geidjnung einer Dagina ähnlich, fafj, tjabe ber Stein unb

mit itjm bie ganje Umgebung einen entfpredjenben, »iel gebrauchten,
aber roenig falonfätjigen Hamen getragen. Wit Ijalten biefe Cat»

fadjen mitfamt bem Hamen Cotenbädjfi feft, roeil bie roeitere Cr«

forfdjung bes Sonnenbergs fie ganj piötjlidj in ein befonberes Sidjt
rüden fann.

Denn, nadjbem bas Dorfjanbenfein »on (Sräbern ber Ejaüftattjeit
feftgefteBt ift, muft audj bie baju getjörige Sieblung gefunben roerben.
Unb biefe Sieblung braucfjt nidjt aEjuroeit gefudjt ju roerben. Diel«

leidjt liegt fie in ber (Segenb, roo feinerjeit ber Bronjeboldj gefunben
roorben fein foE unb roo ein alter ÏÏÏann bei Heutarbeiten in regel»

mäftigen Slbftänben Steinfetjungen beobadjtet Ijaben roiE, »ielleicfjt
liegt fie aber in bem (Sebiet mit bem ominöfen Hamen, auf bas Ejerr
ÏÏÏ. (S. Baur aufmerffam gemadjt fjat. Sluf jeben frll wate es ju
roünfdjen, baf] es bem Cifer ber einfjeimifdjen Ejeimatfreunbe ge»

länge, bie begonnene forfdjung mit bem Sluffinben ber Sieblung
ju frönen.

Wit benütjen bie (Selegentjeit, aEen benjenigen Ejerren, bie roir
im Dorftefjenben erroäfjnt fjaben, unfern fjerjlidjen Danf für bie ÏÏÏit»
arbeit ausjufpredjen. Befonbers banîen roir auch ben (Semeinben

Heinadj unb Beinroil a. S. für bie roirîungs»oEe fjilfeleiftung.
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sichtbar gewefen sei, der einen anscheinend künstlichen Schlitz
besessen habe, mit einem Loch in der Mitte. Da das Ganze der
volkstümlichen Zeichnung einer Vagina ähnlich sah, habe der Stein und

mit ihm die ganze Umgebung einen entsprechenden, viel gebrauchten,
aber wenig salonfähigen Namen getragen. Wir halten diefe
Tatfachen mitsamt dem Namen Totenbächli fest, weil die weitere
Erforschung des Sonnenbergs sie ganz plötzlich in ein besonderes Licht
rücken kann.

Denn, nachdem das Vorhandensein von Gräbern der Hallstattzeit
festgestellt ift, muß auch die dazu gehörige Siedlung gefunden werden.
Und diefe Siedlung braucht nicht allzuweit gesucht zu werden,
vielleicht liegt sie in der Gegend, wo seinerzeit der Bronzedolch gefunden
worden sein soll und wo ein alter Mann bei Reutarbeiten in
regelmäßigen Abständen Steinsetzungen beobachtet haben will, vielleicht
liegt sie aber in dem Gebiet mit dem ominösen Namen, auf das Herr
M. G. Baur aufmerksam gemacht hat. Auf jeden Fall wäre es zu
wünschen, daß es dem Eifer der einheimischen Heimatfreunde
gelänge, die begonnene Forschung mit dem Auffinden der Siedlung
zu krönen.

Wir benützen die Gelegenheit, allen denjenigen Herren, die wir
im vorstehenden erwähnt haben, unfern herzlichen Dank für die
Mitarbeit auszusprechen. Besonders danken wir auch den Gemeinden
Reinach und Beinwil a. S. für die wirkungsvolle Hilfeleistung.
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